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Hauptsätze Jüdıschen Bekennens. Dieses Thema enthält bereıts eine wiıch-
tige Aussage. Kommt CS enn 1m Judentum auf das Bekennen an ” Liegt 1M
Bekenntnis nıcht eine Art VO Für-wahr-Halten VO Glaubenssätzen der
Dogmen, das insbesondere für das Christentum charakteristisch 1st? Müs-
SCIH Juden bekennen? Kennzeichnet ıhre Religion nıcht eher die Tat:
das Ausführen der Gebote Gottes, und nıcht die theoretische Erörterung,die philosophische Spekulation? Die ntwort heißt Ja und eın Sıcher isSt
das TIun 1MmM Judentum wichtiger als das Bekennen. In einer zugespitzten
Aussage lassen die Rabbiner Gott ausruten: »Ich wünschte, sS1e hätten
mich VErgCSSCH und würden meıne Gebote halten!« och eiıne solche
Aussage ann talsch verstanden werden. In ıhr zeıgt sıch mehr e1n Protest

eine selbstzentrierte Haltung, die sıch 1LUFr das eigene Seelenheıl,
eıne persönliche Erlösung kümmert und dabei das Wohl und Wehe der

Menschen außer cht lässt. Sıe bedeutet keıinestfalls, A4ss Judentum keine
Theologie benötigt. Am besten annn das durch eın rabbinısches /Zıtat CI-
äutert werden. Die Frage wiırd gestellt: Was 1st wichtiger, das Lernen der
das Tun? Die ntwort lautet: Das Lernen; ennn führt 211 Iun nde-
rerselts gleicht derjenige, der lernt hne entsprechend andeln, eınem
Handwerker hne Werkzeug, eiınem Schatzmeister ohne Schlüssel, einem
Pferd hne Zügel. Er steht da WwW1e€e eın ama mi1t vielen Asten, doch wen1-
SCH Wurzeln: der Wınd fegt ıhn hinweg. Von eiınem Mann, der die
Tora lernt, hne S1e befolgen, wiırd ZESAZT, ware besser, ware nıe
geboren. Fur jedes ethische Verhalten raucht der Mensch eine Basıs;
INUSsSs wıssen, weshalb Lut Und das fanden Juden In der Tora als
göttlichem Gebot Man hat versucht, eiınen rund dafür tinden,
weshalb der Mensch ein Mörder, eın Dieb, eın Unhold se1ın soll, SsO1MN-
ern eın moralıisches Wesen. Es oibt dafür keinen rund Nıchrt
einmal den des Selbstinteresses ach der Devıse: Wıe du mMIr, iıch dir.
Di1e Begründung für die Ethik War und Ief das göttliche »Du sollst«, »Du
sollst nıcht«. Dıie Exıstenz (sottes WAar nıe eıne Angelegenheıt der Speku-
latıon der der genannNten »Gottesbeweise«. S1e War eıne Tatsache. (30ff
als Autor der Gebote verlangt VO Menschen ıhre Befolgung. Das 1st
Jüdısche Theologie: das Wıssen (sott und seıne Tora. Dieses Wıssen
wiırd 1mM Judentum oroß geschrieben, Aass CS dem Satz tührt »DDer
Unwıissende an nıcht fromm sSe1N.«

Gott 1Sst also 1Ur da Gott, mıt der Welt tun hat Eın
Zıtat der Rabbiner spricht aus Za dem Jesajavers >Ihr se1d meıne Zeu-
SCH, Aass iıch (3Oft bın«, S1e » Wenn ıhr mich bezeugt, bın iıch Gott;
Wenn iıhr miıch nıcht bezeugt, bın iıch nıcht 3O< ber auch Jesus c}
azaret tellt, als ach dem höchsten Gebot gefragt wiırd, das Gebot
der (CGsottes- un der NächstenliebeMiındem Kap 6, Vers im
üunften Buch Mose und Kap I Vers 18 1im drıitten Buch Mose verbindet.
Deshalb beschäftigen sıch die biblischen Schöpfungsberichte 1m Gegen-
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Satz den heidnischen Mythen VOL allem mıt der Welt »Am Anfang
schuf Gott Hımmel und Erde« Mose 1819 und » Dies 1st die Entstehung
des Hımmels und der Erde« Mose 2,4) Nıcht das Schicksal der (Oötter
wiırd 1er abgehandelt W1e€e be] Babyloniern der Griechen, sondern das
Schicksal des Menschen, der als Krönung der Schöpfung erscheint. Und
alles, die Entstehungsgeschichte VO Hımmel und Erde, NS Menschen,
dıe geschichtlichen Bücher, die Erzählungen der Stammwväter und -mutter,
1St 1L1U!T Vorbereitung für das eiıne gewaltige, alles überragende Ereignis der
Offenbarung (sottes den Menschen Berge Sınal, die Übergabe der
esetze der menschlichen Verantwortung und Nächstenliebe. Denn der
Mensch steht 1mM Miıttelpunkt der biblischen Botschaft, und eshalb wiırd
das Judentum auch oft als ethischer Monotheismus bezeichnet.

Der (5Ott Israels 1Sst der eıne GE Was bedeutet das? Es meınt, A4aSSs
1LUFr eın eINZISES Prinzıp in der Welt wırksam se1n annn Fur die Heiden
vab CS viele Götter, Abbilder der Kräfte, die der Mensch 1n der Welt
ertährt und die ıhm schaden der nutzen können. Man sah 1ın ıhnen
Götter, W1e 1mM Sturm und anderen Manıtestationen der Natur. Und diese
(3Otter bekämpften einander, hatten ıhre Lieblinge den Menschen,
ussten durch Opfer der magische Rıten besänftigt der beeinflusst
werden. Daneben gab zahllose Damonen, die die Menschen erschreck-
ten und bedrohten. uch sS1€e galt befrieden der unschädlich
machen. Dann meınte INaN, yäbe Z7wel gleich mächtige, riıvalisıerende
Kräfte: eiınen (sOtf des Lichts und eıne Macht des Bosen der der
Finsternias. Das Warlr auch der Glaube der Perser, und der Teutelsglaube hat
jer seıne urzeln. Bıs ZUuU heutigen Tag gibt UÜberreste solcher lau-
bensweıisen, W1€ den Hexenwahn, die dem wahren Eingottglauben wıder-
sprechen. Und wWwW1e€e viele Menschen glauben ımmer och amonen und
Geıister!

IJDer Glaube, ass (;OTft einer ISt: bıldet das Fundament für die Über-
zeugtheıt VO  a einer geordneten Welt, die nıcht durch wıderstrebende
Mächte auseinander gerissen wiırd SO hat (3Oft auch dıe esetze der
Natur als Vertrauen stiftend eingerichtet. Ö1e sınd nıcht bedrohlich, S1E
sind kalkulierbar. Wunder sSOWweıt S1e in der Bibel berichtet werden sınd
schon VO Anfang der Schöpfung geplante Ausnahmen, die die Regel
bestätigen. Der Mensch annn darauft bauen, A nıcht plötzlich die (3e-

der Schwerkraft, des Wachstums, der Jahreszeıten und alle anderen
auftf unberechenbare Weıse außer Kraft ZESETIZL werden.

Der Einheıit (sottes und der Welt entspricht dıie eıne Menschheit. Flass:
Zerwürfnis, Krıeg gehören nıcht den Naturgesetzen. Daher spricht
die Biıbel VO Reich Gottes als eıner Zeıt des Friedens un: der Harmo-
nNnI1e >»Schwerter Sıcheln« 1sSt als bıblisches Zıtat heute jedem L
wartıg.

Aus der Eıinheit (sottes entwickelte sıch auch dıe Überzeugung der ab-
soluten Willensftfreiheit des Menschen. Wenn keine Macht der Fınsternıis,
e1in Dämon der Teutel ber ıh bestimmt, ann 1st der Mensch frei
C+OftT. plante den Menschen als verantwortliches Wesen. Diese Wıillenstrei-
e1ıt hat das Judentum phılosophischer und theologischer Schwierig-
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keıiten aufrecht erhalten. In der Vergangenheıt WAaTr der Wıderspruchzwiıischen (sottes Allwissen und menschlicher Freiheit, der einen Deter-
mınısmus ordern schien. Heute 1St der Begriff der die Welt
bestimmenden Kausalıtät. Wıe ann der Mensch 1er ausscheren? (3e-
genüber alldem oilt die Paradoxie des Talmud: > Alles 1sSt vorhergesehen,aber Freiheit 1St gewährleistet.« Oder » Alles 1sSt 1n Gottes Hand außer der
Gottesfurcht.« Und »Be1 der Geburt des Menschen bestimmt Gott, ob
stark der schwach, klug der dumm, reich der ATIMN seın wiırd, aber nıcht,
ob zuLl der böse.« Bereıts dıe Bıbel kennt die unbedingte Freiheıit des
Menschen: »Ich rufe heute Hımmel und Erde euch als Zeugen auf
Das Leben und den Tod habe iıch dır vorgelegt, den Segen und den Fluch,
du aber wähle das Leben.« Oder > Warum willst du sterben, Haus Is-
rael? Denn nıcht habe ich Wohlgefallen ode des JTodeswürdigen, 1sSt
der Spruch Gottes, des Herrn. SO wendet euch ab und lebet!«

Hand 1in Hand mıiıt der menschlichen Freiheit geht die menschliche
Wuürde Der Mensch wırd 1m Judentum DOSItLV bewertet. Wır meınen,
Aass aller Schwächen das (5Sure durchsetzen annn Wenn VO
(sott sıttlıche Gebote bekommen hat, INUSsS auch tahıg se1n, diese aus-
zutühren. Er annn das, weıl (sottes Wılle 1St und weıl als Ebenbild
(3Oftes geschaften wurde Das heiflßt nıcht, ass aussıieht W1€e Gott, SO11-
ern O Ihm, seınem Vorbild, 1in einer wahren imıtatıo de1 immer
näher kommen soll, W1€ 1M drıtten Buch Mose geschrieben steht:
>Ihr sollt heilig se1n, enn ich, der Ewige, CHET: Gott, bın heilig.« Dıie He1-
lıgkeit CGottes wırd ZUuUr Aufgabe für den Menschen. ber W 4as hat mıiıt
der Sünde auf sich? Bringt S1e nıcht die besten Vorsätze des Menschen

Fall? Gewıss, aber nıcht unbedingt. Der Mensch wırd ZW ar selıt seıner
Jugend VO der Süunde bedrängt; S1Ce kauert der Tür, W1e€e das
Buch Mose formuliert. Der Nachsatz 1St er wichtigsten: »Du sollst
iıhrer (d.h der Sünde) Herr sein!« Siıcherlich ann der Mensch das
nıcht hne yöttlıche Hılfe; 1aber sS1e 1st ıhm Dıieser Glaube den
Menschen 1st keine __Überheblichkeit und keine Werkgerechtigkeit, SO11-
ern die schlichte Überzeugung, Aass der Mensch 1n dieser Welt eine
Aufgabe erfüllen hat ermann Hesse hat das einmal ausgedrückt:
» Wer sıch selber eın Sagtl, ann (zOtt nıcht Ja SAg CI1.« /war hat
uns ulLlseTre Geschichte ber die menschliche Bosheit gelehrt, als
A4ass WIr och einen naıven Fortschrittsglauben VEeLFTFEICH könnten. Wenn
der Mensch immer und ımmer wıeder strauchelt, bedeutet das jedoch
nıcht, WIr mussten ıhn abschreiben. Zweıtellos werden WIr ach W1e€e
VOT enttäuscht werden, aber WIr dürten das Zael, das Reich Gottes, nıcht
außer cht lassen: »Du wIrst die Arbeit ZW ar nıcht vollenden, aber des-
halb darfst du dich ıhr nıcht entziehen«, lesen WIr 1in den »Sprüchen der
Väter«.

Wır dürfen also nıcht aufhören, der Verbesserung der Welt arbei-
te  5 Das Stichwort dafür 1St die Nächstenliebe: »Und du sollst deinen
Nächsten lıeben W1e€e dich selbst« AaUuUs dem dritten Buche Mose. Dıie bessere
Übersetzung 1St. » u sollst deinen Nächsten lıeben, enn 1St W1e€e 11.«
Der Andere 1Sst als ınd (sottes für uns Bruder un Schwester. Deshalb,
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Sagl das rabbinische Schrifttum, wurden alle Menschen auf eınen, auf
Adam, zurückgeführt, damıt der eıne siıch nıcht besser dünke als der
andere. SO hat auch der Prophet ausgedrückt: »Haben WIr nıcht alle
einen Vater, hat nıcht eın (sJOtt u1ls alle erschaffen, weshalb andeln WIr
treulos, der eıne gegenüber dem anderen?«

Gerade dıie esetze für die Wıtwe, die Waıise, den Armen, den Fremden
sınd in der Bıbel Zanz orofßs geschrieben. Keıin (seset7z erscheint öfter als
das der Fremdenliebe: »FEınen Fremden sollst du nıcht ränken und ıh
nıcht bedrücken, enn Fremdlinge Wart ıhr 1M Lande Agypten.« »Und du
sollst den Fremden lieben.« uch die Tierliebe soll 1j1er nıcht ausgeklam-
niertı werden, insbesondere, weıl 1n Bezug auf das Schächten, die relig1öse
Tötung VO Tieren, ımmer wıieder 1e] Abwertendes gESART wırd Das Tier
hat seınen Platz iınnerhalb der Vorschriften der Tora SO oilt auch für das
Tier die Sabbatruhe ach den ehn Geboten. Von (3Ott wiırd ausgesagt‚AQs »dem Tier se1ın Yrot 1bt, den Jungen Raben, die da ruten«. »Mensch
und Tier hıltst Du, Ewiger.« Und dem Biılde des Gerechten gehört CS,
Aass »dıe Seele seines Tieres kennt«. Zum Töten VO Tieren 1St -S 1mM Garten Eden keine Tiere wurden. Das 1ST der Ideal-
zustand: Erst ach der Flut wurden Tiere als Nahrung für den Menschen
ZESTALLEL, als eıne Art Kompromıss. Und WE Tiere schon getotet WelI-
den, annn INUSS das als relıg1öser Akt geschehen, 1Ur Nahrungs-zwecken. Dıi1e Jagd, die nıcht dem Schutz der Menschen der der Nahrungdient, 1St verboten. Das Schlachten des Tieres I1USS gehandhabt werden,
A4SS die Hauptschlagader mıi1t eınem Schnitt durchtrennt wird, damıt der
Blutsturz das T1ıer sofort bewusstlos macht.

Man annn9 Aass der Mensch nıcht immer die Gebote (Gottes CI-
füllt, entweder aus Schwäche der AaUus Bosheit. Welche Möglıichkeit hat

ZUr Versöhnung mi1t Gott? (Gewı1ss 1St (sott der C OTE der Gerech-
tigkeit. »Der heilige CsoOtt wırd geheiligt durch Gerechtigkeit«, Sagl die
chrıft Ohne die Gebote, die Er Uu1ls in seıner Liebe gegeben hat, würde
die Welt in das Chaos zurücksinken. (5Ott selber 1St bedrängt, WE die
Menschen einander bedrängen; auch das 1St eın bıblisches Zıtat. Deshalhb
1St 1m jüdischen Festkalender der Tag der Offenbarung Berg Sınal, das
Wochenfest, dem die Tora uns vegeben wurde, dıe Krönung der sıeben
Wochen, die selt Pessach, dem Tag des AUuszugs aus Agypten, gezählt WCI-
den Freiheit hne Verantwortung ist keıine wirkliche Freiheit. ber
ebenso W1€ (5OFt der (3ött der Gerechtigkeit und des Gerichtes ISt, 1st
auch der (5Ott der Gnade und Barmherzigkeit. Dies sınd die beiden
orofßen Eigenschaften Gottes, die auch der Mensch nachahmen oll Cze:
rechtigkeit und Barmherzigkeit. Beıides wırd 1n der Bıbel gleich stark
empfunden. Gott beurteilt nıcht ST ÜHISSIC Sünden, enn denkt och
1m Zorn das Erbarmen, W1e€e die Heılıge Schrift tormuliert, der
»Nıcht ach unseren Sünden Lut Uuns, und nıcht ach unIllserer Schuld
vergilt Eın Bild der yöttlichen Gnade wiırd uns 1m Buch des
Propheten Hosea gezeichnet, der Prophet seıne treulose Ehefrau wI1e-
der 1n Gnaden aufnımmt: Es 1Sst das Bild der Beziehung zwiıischen (5OTf
und den Menschen. Wır tinden OIrt auch eiınen der schönsten Verse der
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Heıilıgen Schrift: »Ich erlobe miıch dır auf eW1g, iıch verlobe
mich dir HIC Recht un:! Gerechtigkeit, durch Liebe und Barmherzig-elıt. Ich verlobe mich dir 1n Treue, auf Aass du (30tf erkennst.« Diese
Worte werden eiım Anlegen der Tefıillin, der Gebetsriemen, Anfangdes Morgengebets gesprochen. Im Miıttelpunkt des relıg1ösen Jahres steht
der Jom Kıppur, der Tag der Versöhnung, der Verzeihung. ber die Vor-
auUSSEIZUNG und die Bedingung für die Vergebung 1St die Rückkehr des
Menschen Csott: (ott kommt uns> aber WIr mussen C;Oft
ebenfalls entgegenkommen. Die Versöhnung ertfordert auch den sıttlıchen
Entschluss des Menschen. Wenn das nıcht ware, würde die Religionırrelevant werden. S1e würde 1n den Dıingen der Welt nıchts bewirken.
Dementsprechend werden auch VO den Rabbinern die verschiedenen
Namen (sottes iın der Bıbel gedeutet; die die Bibelkritik unterschiedlichen
Quellen zugeschrieben hat Der vierbuchstabige Name Gottes, den WIr
Juden nıcht aussprechen, 1sSt Gott, der onädige, der erbarmende, WwW1e€e z B
1in jenem bekannten Wort »der Ewige, der Ewıge, eın CGott barmherzigund gnadenvoll, langmütig und voller Huld«. Elohim 1St der richtende
(sOtt: Da die Bıbel 1mM CFrStTenN Satz des ersten Buches Mose (5Oft als Elohim
bezeichnet, die Rabbiner, (JOff plante, die Welt HMr ach dem rın-
Z1p der Gerechtigkeit erschaften. Als jedoch sah, 4aSsSs die Welt
nıcht bestehen könne, fügte 1m zweıten Schöpfungsbericht, 1mM zweıten
Kapıtel, seınen zweıten Namen, den der yöttlichen Gnade hinzu. SO Saglauch der Psalmist: »Gerecht 1st (Gsott in allen seınen Wegen un lhebevall
iın l seınem TIun.«

(ZO#F kämpft nıcht den BOsen, sondern das OSsSe CSOtT 1STt
nıcht moralisch neutral. Die Bibel Sagt »D1e ıhr Gott lıebt, hasset das
BOse.« Um das Gute Cun, 111US5 INnNan das OSse bekämpften. Nur der-
Jjen1ge, der Menschen verzweıtelt der für den Gsuit und BoOse aus-
tauschbare Begriffe sınd,2 1er anders argumentieren. Deshalb hat der
Mensch ımmer dıe Möglichkeit, die Rückkehr vollziehen. Dıie Tore der
Vergebung sınd ımmer otffen Wenn der Mensch die Tore der Umkehr
auftut, LHAaT weıt W1€e eıne Nadelspitze, wiırd CS OTT die Tore der arm-
herzigkeit öffnen, ass Wagen hindurchfahren können.

Der Mensch ann umkehren och einen Tag VOL seinem Tode We1{68
denn, WAann sterben wırd? Deshalb kehre heute u INOTSCH 1STt
vielleicht schon spat. Dıie Bıbel Sagt »Immer seılen deine Kleider weıilß.«

Was 1St die Hoffnung des Menschen für die Zeıt ach dem Tode? Dıie
hebräische Bıbel we1(ß och wen1g arüber Dıie Pharisäer tolger-
ten die Auferstehung ach dem ode AUS der Tora; eıne Beweisführung,die VO den Sadduzäern und anderen Gruppen nıcht ANSCHOMMECN wurde.
Dıie Christen folgten der pharisäischen Tradition. Verschiedene Auffas-
SUNSCN gab darüber, ob die Seligkeit des Einzelnen ach dem ode der
erst Ende der Zeıt mıt der Auferstehung aller Frommen erreicht wırd
uch yab mehrere Meınungen ber das Los der Seele ach dem Tode,
ber Hımmel un: Hölle und mehr philosophisch bestimmte Auffassun-
sCH der Unsterblichkeit, W1e€e S1e Maımonides vertrıtt, der auf die mıtunter
sehr phantasievollen Ausmalungen des Jenseıts verzichtet. Di1e Sühnezeıit
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ermöglıcht CS auch den Sündern, die Seligkeıit erlangen. Hıltfreich dabe]
1St das Kaddischgebet der Kinder, das ach dem Tode der Eltern elf Mo-
ate lang DESAYL wırd Die jüdischen Mystiker glauben auch die Seelen-
wanderung, die den Seelen die Möglıichkeit o1bt, rühere Verfehlungen in
einem Leben wiıieder gutzumachen. Eın Dıbbuk 1st eıne solche
ırrende Seele, dıie 1in eınen anderen Menschen gefahren 1St und VO kabba-
lıstısch geschulten Rabbinern exorzılert werden annn

Neben der Jjenseıtigen Hoffnung oibt 065 die Erwartung der mess1anı-
schen Zeıt, die aber diesseltig verstanden wırd Es 1STt die Verwirklichung
des Reiches Gottes, eıne Zeıt des ewıgen Völkerfriedens und der (38:
schwisterlichkeıit zwıischen den Menschen. Das Volk Israel wiırd annn end-
iıch in uhe leben können. Dabei spielt das Land Israel eıne oroße Rolle
7Zwischen der Liebe ZUuU eigenen Volk und ZUr Menschheit wiırd jer eın
Wıderspruch gesehen. Im Gegenteıl: Nur wer den Frieden in der eigenen
Gruppe verwirklicht, ann ıh allen Menschen weıitergeben. [)as Unınver-
sale und das Partikulare sınd eın Gegensatz. »Charıty begıns AF home.«
Das oilt auch für den Frieden. Daher 1St die Liebe 11 Land Israel für alle
Juden ein wichtiger Glaubensinhalt. Viele Gebote beziehen sıch 1Ur auf
das Land Israel un können LLUr Oft ausgeübt werden. FEınıge Juden
möchten auch den Opfterdienst 1in Jerusalem wıeder einführen. S1e werden
dabel VO christlichen fundamentalistischen Gruppen unterstutzt. Nıcht-
orthodoxe Juden erwarten keine Sühne durch Blutopter un schließen
sıch der Meınung jener Propheten A die schon 1in bıblischen Zeıten dem
Opfterkult gegenüber krıitisch eingestellt

Judentum 1sSt schon seınem Namen ach der Lebensweg der Juden ast
alle Religionen leiten ıhre Namen VO  — eınem Stitter ab,; daher sınd sS1e auch
mehr individualistisch gepragt Was ware der Buddhismus hne Buddha,
der Konfuzianısmus hne Konfuzius, der Islam hne Mohammed, das
Christentum hne Jesus? So 1sSt auch der Ausdruck >»mosaısch« für die ] —
dische Religion historisch falsch und theologisch iırreführend.

Am Anfang der jüdischen Geschichte stand das Wort »Ihr sollt mır seın
eın Reich VO Priestern und eın heilıges Volk « Das Volk als (3anzes sollte
den heiligen, den gottgewollten Weg gehen. Es schloss eınen Bund mi1t
(50#T1 Berge Sınal. Religion 1St für u1ls nıcht Privatsache, keine Phi-
losophie für den Einzelnen. Jeder Nıchtjude, der wirklich will, annn
Jude werden. Er wırd damıt Teıl des jüdischen Volkes un sollte sıch einer
Jüdıschen Gemeinde anschließen. Denn Judentum 1St gelebter Glaube.
Wır meınen, die Welt wiırd eıne Welt des Unheıls, der polıtıschen Recht-
losıgkeıt, der Intrige se1n, solange die Religion Privatsache bleibt und WIr
nıcht SOTSCH., 4ass Gerechtigkeit und Liebe auf der Welt remeren. 1e]1 ist,
4SS die Herrschaft Gottes aufgerichtet werde, das Wıssen (sott und
se1ın Gebot alle Völker erfülle, seıne Herrlichkeit sıch mehr un! mehr aus-
breite w1e€e Wasser die Meere füllt

Israels Geschichte 1st der Versuch eiıner kleinen Gruppe VO Menschen
zeıgen, W as CS bedeutet, VO (sott beruten se1n. Israel hat

seıne Aufgabe die unaufgebbar 1St, oft rebelliert, hat dieser Aufgabe
willen 1e] gelitten. Unzählige sind dahingegangen, aber »e1ın Rest 1Sst SOr



Haynptsätze jüdischen Bekennens 101

lieben«, W1e€e Jesaja in eıner schweren Zeıt ZU Irost seinen Sohn NnNanntie

Zugehörigkeit ZUuU Judentum WAar nıe ein Vorteıl; S$1e bedeutete Hıngabe,
Opftergeist: »Ich werde dich einem großen Volke machen und dich
SCHHCIL, und du sollst eın degen se1ın, und werden sıch SCHNCI 1in dir alle
Geschlechter der Erde.«


